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Jessica Brunner/Monika Hirt/Leila D. Straumann

Viele Rechte - wenig Chancen?
Von der rechtlichen Gleichstellung der Frau 
zur wirtschaftlichen Chancengleichheit

Ein Forschungsprojekt am Wirtschafts­
wissenschaftlichen Zentrum (WWZ) 
der Universität Basel

Im Herbst 1991 wurde vom Büro für Gleich­
stellung von Frau und Mann des Kantons Basel­
land eine Studie über die Gleichstellung der 
Frau im schweizerischen Arbeitsmarkt ange­
regt und dem Wirtschaftswissenschaftlichen 
Zentrum Basel (WWZ) in Auftrag gegeben. 
Das Resultat der Forschungsarbeit haben wir 
publiziert.1
Ziele dieser Studie waren einerseits die Suche 
nach Ursachen und Hintergründen für die Dis­
kriminierung der Frau im Arbeitsleben und 
andererseits die Darstellung der Formen und 
Auswirkungen dieser Diskriminierung. Wir 
haben uns auf die Schweiz beschränkt und in 
erster Linie den wirtschaftlichen, gesellschaft­
lichen und rechtlichen Gesamtzusammenhang 
beleuchtet.
In einem ersten Teil illustrieren Fakten und 
Zahlen aus wirtschaftlich relevanten Lebens­
bereichen Ungleichheiten zwischen Frau und 
Mann. Sie belegen, dass eine deutliche Bevor­
zugung von Männern auf dem schweizerischen 
Arbeitsmarkt besteht, die nur durch eine Diskri­
minierung nach Geschlecht erklärt werden 
kann. Mit unterschiedlichen theoretischen Per­
spektiven werden sodann Erklärungsmuster für 
die Diskriminierung der Frau im Erwerbsleben 
aufgezeigt. Den Schwerpunkt bilden vier öko­
nomische Theorien. Sie erklären, von welchen 
ökonomischen Überlegungen Unternehmen und 
Arbeitnehmer/innen geleitet werden und vor 
allem, inwiefern sich daraus diskriminierende 
Wirkungen auf die Stellung der Frau im Er­

werbsleben ergeben. Ein entwicklungspsycho­
logischer und ein soziologischer Ansatz spüren 
tieferhegende Gründe für frauendiskriminie­
rende Denkweisen und Haltungen auf.
Vor dem Hintergrund dieser Erklärungsansätze 
werden Formen und Auswirkungen der Diskri­
minierung im schweizerischen Arbeitsmarkt 
analysiert. Das Gewicht der Untersuchung hegt 
erstens auf der beruflichen Diskriminierung 
von Frauen, die darin liegt, dass Frauen zu 
bestimmten Berufen und Positionen keinen 
oder nur erschwerten Zugang haben. Zweitens 
wird auf die Bedeutung der beruflichen Segre­
gation des Arbeitsmarktes eingegangen, das 
heisst auf die Aufteilung von Frauen und Män­
nern auf unterschiedliche Berufe, die zur Bil­
dung typischer Frauen- und Männerberufe 
führt. Ein zentrales Problem bildet das Di­
lemma der Vereinbarkeit von Familie und Be­
ruf.
Kennzeichnend für unsere Analyse ist die In­
tegration verschiedener theoretischer Ansätze. 
Die wirtschaftliche Benachteiligung der Frauen 
wird dadurch in einen breiten gesellschaftlichen 
Zusammenhang gestellt. Massnahmen zur 
Überwindung wirtschaftlicher Chancenun­
gleichheit müssen deshalb nicht nur auf dem 
Arbeitsmarkt, sondern auf verschiedenen Ebe­
nen und in einer umfassenden Weise ansetzen. 
An kreativen Ideen, um die Gleichstellung der 
Frau im schweizerischen Arbeitsmarkt zu errei­
chen, scheint es nicht zu mangeln. Die Ein­
führung und Durchsetzung der Massnahmen 
stossen jedoch immer wieder auf Schwierigkei­
ten oder Widerstände. Barrieren lassen sich auf 
drei verschiedenen Ebenen lokalisieren: auf 
gesellschaftlich-politischer Ebene, auf betrieb­
licher Ebene, das heisst auf der Ebene der 69
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Unternehmen, sowie auf der Ebene des Indivi­
duums selbst.
Auf gesellschaftlich-politischer Ebene können 
Einzelpersonen indirekt über Interessenorgani­
sationen oder direkt über die Teilnahme am po­
litischen Prozess Einfluss ausüben. Da jedoch 
sowohl in der Politik wie auch in Interessenor­
ganisationen Frauen stark untervertreten sind, 
ist ihr Einfluss über diese Wege beschränkt. Die 
Durchsetzung von frauenspezifischen Anliegen 
ist folglich erschwert.
Als Barrieren auf betrieblicher Ebene können 
einerseits unflexible Arbeitszeitregelungen ge­
nannt werden, die eine Vereinbarkeit von Beruf, 
Familie und anderen Lebensbereichen beein­
trächtigen oder gar verunmöglichen. Anderer­
seits können die vorherrschend männlich ge­
prägten Unternehmensstrukturen und -kulturen 
den Frauen die Berufstätigkeit oder die Auf­
stiegschancen erschweren.
Ausser im gesellschaftlich-politischen und im 
betrieblichen Bereich finden sich auch in der 
traditionell gewachsenen Rollenaufteilung und 
der geschlechtsspezifischen Sozialisation Hemm­
nisse, die dem Abbau der Diskriminierung ent­
gegenwirken. Die Geschlechterrollen prägen 
das Denken und Verhalten von Frauen und 
Männern und führen dadurch zu individuellen 
Barrieren.
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Aus den skizzierten Problemkreisen haben sich 
für uns zwei Themenkomplexe herauskristalli­
siert, die seit dem Frühjahr 1992 als Hauptstu­
dien im Projekt <Von der rechtlichen Gleichstel­
lung der Frau zur wirtschaftlichen Chancen- 
gleichheit> bearbeitet und im Frühjahr 1994 
publiziert werden. Finanziell getragen wird das 
Projekt vom Förderverein des Wirtschaftswis­
senschaftlichen Zentrums WWZ, von der Coop 
Schweiz sowie vom Basler Volkswirtschafts­
bund. Die Forschungsarbeit von Jessica Brun­
ner <Eine politökonomische Analyse der Stel­
lung der Frau in der Schweiz> befasst sich mit 
den erwähnten gesellschaftlich-politischen Bar­
rieren, mit den Möglichkeiten der Einfluss­
nahme von Frauen auf den politischen Prozess 
in der Schweiz. Das Projekt <Teilzeitarbeit für 
Frauen und Männer in qualifizierten Steilem, 
das von Monika Hirt und Leila D. Straumann 
bearbeitet wird, konzentriert sich auf Hinder­

nisse, die aus der betrieblichen Praxis entste­
hen. Der Schwerpunkt dieser Studie wird auf 
die Möglichkeit flexibler Arbeitszeitgestaltung 
- speziell der Teilzeitarbeit - gelegt.

Eine politökonomische Analyse der Stellung 
der Frau in der Schweiz
Auf der gesellschaftlich-politischen Ebene kön­
nen bestehende Strukturen und rechtliche Rah­
menbedingungen diskriminierend auf die Stel­
lung der Frauen in allen Lebensbereichen wir­
ken. Um die Chancengleichheit von Frau und 
Mann zu erreichen, müssen folglich Rahmen­
bedingungen verändert werden. Die Chancen­
ungleichheit ist einerseits aus moralischen 
Gründen und rechts-demokratischem Empfin­
den zu verurteilen. Andererseits sind nicht-dis­
kriminierende Strukturen zugleich Vorausset­
zung für einen effizienten Einsatz von Frauen 
und Männern in einer Volkswirtschaft. Die 
Rahmenbedingungen einer Gesellschaft wer­
den über den politischen Prozess gebildet und 
mittels Recht durchgesetzt. Dies bedeutet: Eine 
Veränderung der Rahmenbedingungen hin zu 
geschlechtsneutralen, nicht-diskriminierenden 
Strukturen kann nur über politischen Einfluss 
erreicht werden.
An diese Überlegungen schliesst sich die Aus­
gangsfrage meiner Studie an:
Warum lassen sich die Frauen in einer direkten 
respektive halbdirekten Demokratie wie der 
Schweiz als Mehrheit der (stimmberechtigten) 
Bevölkerung diskriminieren? Sie hätten doch 
die Möglichkeit, über den politischen Prozess 
die rechtlichen Rahmenbedingungen nach ih­
rem Gutdünken zu verändern. Warum nützen 
sie ihre Einflussmöglichkeiten kaum? Gründe 
dafür lassen sich aus der historischen Entwick­
lung der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung 
ableiten oder aus der Sozialisation von Frauen 
und Männern und dem darauf beruhenden Rol­
lenverständnis und Selbstkonzept. Ich möchte 
diese Problematik von einer ökonomischen 
Seite her betrachten, wobei ökonomische Theo­
rien und Methoden für sich genommen diese 
Forschungsfrage nicht zu lösen vermögen. Die 
Fragestellung führt stark in den politischen 
Bereich hinein. Deshalb wähle ich einen polit- 
ökonomischen Ansatz, eine Kombination von



Ökonomie und Politologie. Ziel dieser Studie 
ist es also, Art und Ausmass der politischen 
Einflussnahme der Frauen zu analysieren sowie 
die Möglichkeiten einer verstärkten Einfluss­
nahme herauszuarbeiten.
Im schweizerischen politischen System existie­
ren für eine Gruppe, wie die Gruppe der Frauen, 
grundsätzlich drei Einflussmöglichkeiten: über 
Wahlen und Abstimmungen, über die Vertre­
tung in Parteien, Parlament und Regierung 
sowie über Interessengruppen, das heisst über 
die Lancierung von Initiativen oder Referen­
den. Die letzten zwei Einflusskanäle werde ich 
näher betrachten.
Direkt einwirken können Frauen über die Teil­
nahme am politischen Prozess, über eine Ver­
tretung in politischen Ämtern. Wie bereits er­
wähnt sind die Frauen in der Politik stark unter­
vertreten. Dies gilt in besonderem Ausmass für 
die Exekutive und ebenso für die Legislative. 
Auffallend ist, dass der Frauenanteil der beiden 
Gewalten von Gemeinde-, zu Kantons-, zu Bun­
desebene stetig abnimmt. Diese weibliche Un­
tervertretung in der Politik zu erklären und die 
Hindernisse für Karrieren von Politikerinnen 
aufzudecken, ist ein erstes Anliegen der Studie. 
Auch über Interessengruppen üben Frauen 
wenig Einfluss aus. Denn hier wiederholt sich 
das eben gezeichnete Bild. Frauen sind in Inter­
essenorganisationen sehr schlecht vertreten. 
Die Bedeutung der Mitgliedschaft in Interes­
sengruppen aller Art darf nicht unterschätzt 
werden. Das sich daraus ergebende informelle 
Netzwerk - über persönliche Beziehungen bei­
spielsweise im Rotary-Club, in der Offiziers­
gesellschaft, in Verwaltungsräten und im Beruf 
- bietet bekanntlich ausgezeichnete Möglich­
keiten, in Politik und Wirtschaft rasch weiter­
zukommen. Frauen sind von diesem Bezie­
hungsnetz weitgehend ausgeschlossen. Für die 
Durchsetzung spezifischer Interessen wie Frau­
eninteressen ist es sehr wichtig, dass sie organi­
siert in den politischen Prozess einfliessen. Ein 
zweites Anliegen der Studie ist es deshalb zu 
ergründen, weshalb Frauen im Vergleich zu 
Männern in Wirtschaft und Politik viel schlech­
ter organisiert und vernetzt sind.
Neben einer theoretischen Analyse der obigen 
Fragestellungen steht eine empirische Untersu­
chung. Mittels Fragebögen und Interviews wer­

den Politikerinnen und Frauenorganisationen 
der Schweiz nach den Möglichkeiten einer ver­
stärkten politischen Einflussnahme von Frauen 
befragt.

Teilzeitarbeit in qualifizierten Stellen 
für Frauen und Männer
Teilzeitarbeit - Arbeitsform der Gleichberech­
tigung?

Damit Frauen die gleichen beruflichen Chancen 
wie Männer haben, müssen in erster Linie 
Lösungen gefunden werden, die die Vereinbar­
keit von Beruf und anderen Lebensbereichen 
anstreben, aber auch solche, die Veränderungen 
der Unternehmensstrukturen und -kulturen her­
beiführen. Ein Lösungsweg, der beiden genann­
ten Aspekten Rechnung trägt, könnte sich unse­
res Erachtens durch Teilzeitarbeit eröffnen. 
Teilzeitarbeit als Instrument, um berufliche 
Chancengleichheit zu erlangen, macht aber nur 
dann Sinn,
• wenn erstens Teilzeitarbeit nicht Frauenarbeit 
bleibt und damit das Image der Randerschei­
nung bzw. des Zusatzverdienstes behält
• und zweitens Teilzeitarbeit nicht nur in 
unqualifizierten Stellen verbreitet ist, sondern 
in allen Ebenen der betrieblichen Hierarchie 
Fuss fasst.2
In diesem Zusammenhang stellt die Förderung 
des Angebots von Teilzeitarbeit in qualifizier­
ten Stellen für Frauen und Männer3 einen wich­
tigen Schritt in Richtung beruflicher und fami­
liärer Gleichstellung der Geschlechter dar, 
denn:
• Durch die Möglichkeit qualifizierter Teilzeit­
arbeit für beide Geschlechter wird die einseitige 
Verfügbarkeit von Frauen für die Familie und 
von Männern für das Arbeitsleben aufgeweicht. 
Teilzeitarbeit ermöglicht Frauen und Männern 
individuelle Lösungen in ihrer Lebensgestal­
tung bzw. die Vereinbarkeit verschiedener Le­
bensbereiche.
• Wenn Frauen und Männer vermehrt teilzeit 
arbeiten würden, könnten Karrierewege nicht 
mehr ausschliesslich an ein bestimmtes (männ­
liches) Vollzeit-Karrieremuster gebunden wer­
den. Denn, um genügend Leute zu rekrutieren, 
kann nicht mehr auf das grosse Heer typischer 
Karrieremänner zurückgegriffen werden, die 71
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rund um die Uhr zur Verfügung stehen, um die 
Positionsleiter hinaufzuklettern.
• Teilzeitangestellte sind nicht mehr 100%ig 
verfügbar. Deshalb müssen vorherrschende 
Werte und Strukturen in den Unternehmen, die 
sich vorwiegend an der Norm <Vollzeitarbeit> 
orientieren, ergänzt oder ersetzt werden. In die­
sem Sinne könnte die Einführung von Teilzeit­
arbeit veränderte, flexiblere Unternehmens­
strukturen herbeiführen; Strukturen, in denen 
sich auch Frauen wohl fühlen.
Eine empirische Untersuchung in der Nord­
westschweiz

Das Thema Teilzeitarbeit mit Blickwinkel auf 
qualifizierte Stellen ist sowohl in der betrieb­
lichen Praxis als auch aus Sicht der Forschung 
weitgehend ein Novum. Aufgrund dieser Sach­
lage haben wir beschlossen, eigene Daten zu 
erheben, um Aussagen über die Verbreitung und 
Akzeptanz qualifizierter Teilzeitarbeit zu 
machen. Neben reinen Fakten und Zahlen 
bezüglich Angebot und Nachfrage von quali­
fizierten Teilzeitstellen interessiert uns haupt­
sächlich, wie der derzeitige geringe Stellenwert 
qualifizierter Teilzeitarbeit zu erklären ist.
In einer ersten Phase befragten wir mittels Fra­
gebögen 61 privatwirtschaftliche Unternehmen 
in der Nordwestschweiz. Die Fragen gehen 
sowohl auf Fakten und Zahlen zur Verbreitung 
von Teilzeitarbeit in qualifizierten Stellen bei 
Frauen und Männern ein als auch auf Meinun­
gen und Einstellungen der Unternehmen zu 
qualifizierter Teilzeitarbeit.
In einem zweiten Schritt befragten wir mit zwei 
separaten Fragebögen qualifizierte Teilzeit- und 
Vollzeitangestellte. Die Fragen beziehen sich 
unter anderem darauf, wie die einzelnen Perso­
nen Familien- und Berufsarbeit organisieren, 
welche Motivationen und Gründe für das 
Arbeiten in einer Teilzeit- bzw. in einer Voll­
zeitstelle sprechen. Bei den Vollzeitarbeitenden 
interessiert uns in erster Finie, ob ein Teilzeit­
wunsch besteht; bei den Teilzeitarbeitenden ste­
hen Fragen zu persönlichen Erfahrungen mit 
dieser Arbeitsform im Vordergrund. 
Nachfolgend werden erste Ergebnisse der em­
pirischen Untersuchung in Thesenform präsen­
tiert.4

Ergebnisse der Unternehmerbefragung

• Nur bei 6 % der befragten Unternehmen wird 
Teilzeitarbeit in qualifizierten Stellen aktiv 
angeboten. Bei 62% der Unternehmen ist quali­
fizierte Teilzeitarbeit im Einzelfall möglich. 
32% bieten grundsätzlich keine qualifizierten 
Teilzeitstellen an.
• Qualifizierte Teilzeitarbeit in der nordwest­
schweizerischen Privatwirtschaft ist eine Rand­
erscheinung. Der Anteil qualifizierter Teilzeit­
stellen gemessen an allen von uns erfassten 
qualifizierten Stellen beträgt lediglich 4%.
• Der Anteil Frauen in qualifizierten Stellen 
(Voll- und Teilzeit) liegt bei 14%. 20% aller 
Frauen und 1,4% aller Männer in qualifizierten 
Stellen arbeiten teilzeit.
• Teilzeitangestellte in qualifizierten Stellen 
befinden sich überwiegend auf den unteren 
Kaderstufen und in qualifizierten Stellen ohne 
Kaderfunktion.
• Angestellte, die ihre Arbeitszeit reduzieren 
möchten, müssen bei 87% der Unternehmen 
mit erschwerten Aufstiegs- und Karrieremög­
lichkeiten rechnen, bei 77 % der Unternehmen 
müssen sie bereit sein, eine weniger qualifi­
zierte Stelle anzunehmen und bei knapp 50% 
gilt die Bedingung, dass sie den gleichen 
Arbeitsumfang wie vorher bewältigen müssen.
• Trotz dieser ernüchternden Fakten stehen die 
meisten Unternehmen vielen Aspekten der qua­
lifizierten Teilzeitarbeit überaus positiv ge­
genüber. So wird zum Beispiel - im Vergleich 
zur Vollzeitarbeit - ein flexibler Einsatz von 
MitarbeiternAinnen in qualifizierten Stellen als 
besser möglich erachtet, die Leistungsfähigkeit 
und Konzentration von Teilzeitangestellten 
höher eingeschätzt und die Wiedereinstiegs­
chancen durch das Angebot von qualifizierten 
Teilzeitstellen als besser angesehen.

Ergebnisse der Befragung 
von Teilzeitangestellten
• Gut V3 der teilzeitangestellten Frauen und 
Männer haben Kinder im eigenen Haushalt. Bei 
75% dieser Teilzeitangestellten sind die Kinder 
im betreuungspflichtigen Alter (d.h. unter 15 
Jahren).
• Der grösste Teil der Teilzeit-Frauen (76%) 
und der Teilzeit-Männer (86%) hat von einer72



100%-Stelle auf eine Teilzeitstelle reduziert, 
d.h. ihre Teilzeitstelle ist durch ihre eigene 
Initiative entstanden.
• Die wichtigsten Gründe, die Frauen motiviert 
haben, teilzeit zu arbeiten, sind grösseres Enga­
gement und höhere Leistungsfähigkeit in Teil­
zeitstellen sowie mehr Zeit für Hobbies und 
mehr Freizeit. Bei den Männern sind es mehr 
Zeit für Weiterbildung, andere Teilzeittätigkei­
ten und Nebentätigkeiten sowie grösseres En­
gagement und Leistungsfähigkeit in Teilzeit­
stellen.
• Als Negativ-Erfahrungen mit Teilzeitarbeit 
nennen die Angestellten vor allem eine grössere 
Arbeitsbelastung bzw. -intensität sowie er­
schwerte Aufstiegs- und Karrierechancen.

Ergebnisse der Befragung 
von Vollzeitangestellten
• Von den befragten Vollzeitangestellten wün­
schen sich 64% der Frauen und 46% der Män­
ner eine Teilzeitstelle. Die meisten möchten 
jedoch erst zu einem späteren Zeitpunkt teilzeit 
arbeiten. Bei den Frauen sind es vor allem die­
jenigen mit Kindern im betreuungspflichtigen 
Alter, die eine Teilzeitstelle vorzögen; bei den

Männern hingegen haben diejenigen ohne Kin­
der etwas häufiger den Wunsch teilzeit zu arbei­
ten als die Männer mit Kindern.
• Von den Angestellten, die ihren Wunsch, ihre 
Arbeitszeit zu reduzieren, gegenüber dem Un­
ternehmen geäussert haben, erhielten ungefähr 
die Hälfte einen ablehnenden Bescheid. Eine 
positive Reaktion erfuhren 27% der Frauen, 
und nur 12% der Männer. Den restlichen An­
gestellten wurden unbestimmte, ausweichende 
Antworten gegeben oder einschränkende Be­
dingungen gestellt.
• Als Gründe, eine Vollzeitstelle einer Teilzeit­
stelle vorzuziehen, nennen Vollzeitangestellte 
bessere Aufstiegs- und Karrierechancen in 
Vollzeitstellen, dass Teilzeitarbeit in ihrer mo­
mentanen Stelle nicht möglich sei, finanzielle 
Gründe und die Freude am Beruf.
Eine ergänzende qualitative Untersuchung wird 
den dritten Forschungsschritt bilden. Dieser 
besteht darin, dass wir Gespräche und Diskus­
sionen mit Angestellten und Unternehmen zum 
Thema qualifizierte Teilzeitarbeit - auf der 
Grundlage der Ergebnisse unserer Erhebung - 
durchführen, auswerten und interpretieren wer­
den.

Anmerkungen

1 Jessica Brunner/Monika Hirt/Leila D. Stralunanti, Wirt­
schaftliche Chancengleichheit oder formelle Gleichstel­
lung, Eine Analyse der Stellung der Frau im schweizeri­
schen Arbeitsmarkt, WWZ-Studie Nr. 36, Basel 1992.
2 Teilzeitarbeit wird heutzutage vorwiegend von Frauen 
ausgeübt, und zwar meist in unqualifizierten Stellen (= 
geringes bis mittleres Anforderungsniveau), in schlecht 
bezahlten Berufen ohne Aufstiegschancen. Die alleinige 
Förderung dieser Art von Teilzeitarbeit (als typische Frau­
enarbeit) untermauert die bestehenden Ungleichheiten.
3 Qualifizierte Stellen definieren wir als Stellen, die 
Führungsverantwortung beinhalten, und/oder ein Vertre­

tungsrecht der Unternehmung nach aussen beinhalten 
(z.B. i.V., ppa.) und/oder deren erfolgreiche Bewältigung 
eine hohe fachliche Qualifikation (in der Regel: Fachdi­
plom, HWV, HTL, Hochschulstudium und/oder durch Er­
fahrung erlangte hochqualifizierte betriebliche Kennt­
nisse) erfordern.
Als Teilzeitarbeit definieren wir alles, was unter der 
betriebsüblichen Voll-Arbeitszeit liegt. Teilzeitarbeit liegt 
also zwischen 1 und 99% der betriebsüblichen Voll-Ar­
beitszeit.
4 Da wir zur Zeit der Manuskriptabgabe dieses Artikels 
noch mitten in der Auswertung der Fragebögen stecken, 
werden hier nur erste Resultate dargelegt. 73
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